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Merſeburgi ſelre Blätter.
Neunter Jahrgang.

Die drei weißen Roſen.
(Beſchluß.)

„„Um ihm auszuweichen, ging ſie ſeit eini
gen Tagen blos in die Fruhmeſſe, und wegen
der Verſchlimmerung der Krankheit ihrer Mut-
ter hatte ſie die letztere Zeit das Zimmer gar
nicht verlaſſen. Da die Kranke wahrend der
letzten Nacht etwas beſſer zu werden ſchien,
und des Morgens in einen ſanften Schlummer
ſfiel, eilte Thereſe, als man zur Fruhmeſſe lau-
tete, zur Kirche, um dem Himmel Dank zu ſa-
gen. Auf dem Ruückwege nahte ſich ihr Theodor,
bat ſie um Vergebung, daß er ſich ihr nahere,
weil er keine andere Gelegenheit hatte, bot ihr
ſein Herz und ſeine Hand an, und beſchwor ſie,
ihn zu ihrer Mutter zu fuhren, fur welchen er
als ein liebender Sohn die treueſte Sorge tra-
gen wolle. Seine Bitten waren ſo dringend,
daß Thereſe dadurch geruhrt wurde; ſie er
klarte, daß ſie Alles der Entſcheidung ihrer
Mutter uüberlaſſen werde, und gab ihm die
Erlaubniß, ſie zur Mittagsſtunde zu beſuchen,
um die Entſcheidung zu vernehmen. Eben war
ſie im Begriff, die Sache ihrer Mutter vorzu
tragen, als ich eintrat. Wie ſehr freute mich's,
zu ſehen, daß alles ſchon ſo weit gediehen war!
Ich benutzte dieſe Gelegenheit, um Lobeserhe-
bungen uüber die vielen guten Eigenſchaften,
die ich an meines Bruders Freund erkannt
hatte, anzuſtimmen, und wiederholte, was er
meinem Vater und Bruder uüber ſeine Geſin
nungen mitgetheilt hatte. Eine Thrane ent
rann dem Auge der zaärtlichen Mutter. Sie
ergriff die Hand ihrer Tochter. „Ich wurde
mich außerordentlich glucklich ſchätzen ſagte
ſie, dich verſorgt zu wiſſen, allein opfere dich
nicht der kindlichen Pflicht auf; laß dein Herz
allein entſcheiden.“ Thereſe, tief geruhrt, kußte
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ihrer Mutter Hand. Jn dieſem Augenblick trat
Theodor ein; ſein achtungsvolles Betragen ge
gen die Kranke, und ſeine beſcheidene, dennoch
ernſtliche Bewerbung um Thereſiens Hand, de
ren Beſitz er fur das höchſte Gluck erklarte, ge
wannen ihm der Mutter und der Tochter Gunſt.
Alle Einwendungen, im Betreff ſeines Vaters,
wurden unter der Verſicherung beſeitigt, daß er
ſich dem Glucke ſeines einzigen Sohnes ſicher
nicht widerſetzen wurde, und durch das Ver-
ſprechen, daß er ihn bei ſeiner Ankunft in die
Stadt, die binnen drei Tagen erfolgen wuürde,
um ſeine Erlaubniß anſuchen werde. Unter
dieſer Bedingung gab ihm die Mutter ihren
Segen, und ſchien alle ihre Leiden vergeſſen zu
haben. Thereſe uüberzeugte ſich immer mehr,
daß ſie die Gattin des vortrefflichſten und lie
benswurdigſten Mannes werden wurde. So
ſchwanden drei Tage, die glücklichſten ihres Le
bens. Am vierten hielt plotzlich ein eleganter
Wagen vor der anſpruchsloſen Wohnung ſtill.
In der frohen Gewißheit, daß der Beſuch des
Vaters der deutlichſte Beweis ſeiner bereits
erfolgten Einwilligung ſey, erhob die Kranke
ihre ſchwachen Hande zum Himmel empor, und
Thereſe eilte dem Manne entgegen, den ſie fur
ihren Vater hielt. Doch Entſetzen ergriff ſie,
als ſie auf dem Geſicht des alten Salinsky die
ſchreckenvolle Nachricht las. Jm Ausbruche
ſeines Zorns erklärte er, daß er den Beiſtand
der Geſetze gegen die Verfuhrerin ſeines Soh
nes ſuchen, und ware dieſer unzulanglich, ſein
Fluch den Bund vernichten werde. Sein Ent
ſchluß ſey unabanderlich. Thereſe hatte ſich
indeſſen etwas aufgerichtet und erholt. Mit
aller der erhabenen Wurde, welche Tugend und
Unſchuld gewahren, trat ſie dem erzuürnten Al-
ten entgegen und verſicherte ihm hoch und
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theuer, daß ſie nie ihre Hand einem Manne
geben wurde, der nicht den Segen ſeines Va
ters zu erhalten wüßte.

Plötzlich ſtieß die Mutter einen lauten
Schrei aus. Der Schreck hatte ihren ſchwa-
chen Lebensfaden abgeriſſen. Thereſens Augen
ſtarrken nun verzweiflungsvoll auf die ſchon
halb Entſeelte. Theodor, der von des Vaters
Abſicht, ihn mit der Tochter eines ſeiner rei-
chen Freunde zu verehelichen, noch nicht unter
richtet war, hatte dieſen Widerſtand nicht er-
wartet. Er erkannte deſſen Wagen am Haus-
thor, und in größter Eile, immer noch voll
Hoffnung, ſeinen Zorn durch Vorſtellungen und
Bitten zu beſanftigen, trat er in das Zimmer
in demſelben Augenblick, als jener es verließ.
Thereſe lag kniend am Bette ihrer ſterbenden
Mutter; ſie hoörte ihn eintreten, und warf ei-
nen ſchmerzlich truben Blick auf ihn. „Wir
muüſſen ſcheiden auf immer!““ waren die einzi-
gen Worte, welche mit zitternder Stimme und
gebrochenem Herzen ihren Lippen entfuhren.
Sie zog von ihrem Finger den Ring, den er
ihr vorher gegeben hatte, und uüberreichte ihm
denſelben mit weggewandtem Angeſicht. Sein
Vater faßte ihn beim Arm und riß ihn bewußt-
los mit ſich fort. Vergebens verſuchte Theodor
alle erdenklichen Mittel, um die Einwilligung
des Erzurnten zu gewinnen. Jetzt erſt, nach
dem er den ganzen Werth dieſes vortrefflichen
Madchens kannte, empfand er, daß er ohne ſie
nicht leben konne. Thereſe lehnte jedoch ſeine
Beſuche ab, und als er es untkernahm, an ſie
zu ſchreiben, erhielt er ſeinen Brief unerbrochen
mit dieſen Worten zuruckgeſendet: „Wenn Sie
mich lieben, Theodor, ſo verlaſſen Sie mich,
und geben Sie mir einen Beweis von Seelen
größe und Ueberwindung einer Leidenſchaft, die
mit unſerer Gewiſſensruhe nunmehr unverträg-

lich iſt, und über uns nur Elend bringen wurde.
Jn einer beſſern Welt werden wir vielleicht

glücklicher ſeyn.“ Auf dieſem Entſchluß be
te ſie. Umſonſt beſchwor mein Vater ſie und

äch, in unſer Haus zu ziehen, wo ſie wie meine
Schweſter betrachtet werden ſollte. Theodor,“
ſagte ſie, wenn ich mit ihr allein uber dieſen
Gegenſtand ſprach, „iſt Jhres Bruders Freund,
und ich will, ſo lange ich Noch lebe, nur an das
Grab erinnert werden. Jn dieſer ſtillen Hutte
habe ich die drei glücklichſten Tage meines Le
bens zugebracht, und dort auf den Kirch-

hof zeigend ſehe ich den Hugel, wo meiner
theuern Mutter Ueberreſte ruhen.“ Gram
und Schmerz zerrutteten bald ihre Geſundheit,
und in wenigen Wochen welkte ſie dahin.
„Meine theure Thereſe!“ fagte ich eines Ta
ges, als ich ſie beſuchte und mit webmüthigen
Blicken die Veränderung ihres Weſens be
merkte, „wie ſchnell verließ die Roſenroöthe dieſe

freundlichen Wangen!“ Sie ſeufzte und la
chelte. Den nachſten Morgen fand ich ſie in
einem heftigen Fieber. Der Arzt erklarte ihren
Zuſtand fur gefährlich. Sie zog mich ſanft zu
ihrem Lager hin. „Vergangene Nacht,“ ſprach
ſie mit ſchwacher Stimme, „erſchien mir ein
Engel im Traume. Die Roſen auf Deinen
Wangen ſind verwelkt ſagte er, doch weil Du
auf Erden ſtrebteſt, Deine Pflicht zu erfuüllen,
ſo empfange hier des Paradieſes Roſen, welche
nie verwelken. Er uüberreichte mir drei weiße
Roſen, und als ich ſie berührte- war der En-
gel ſchnell verſchwunden. Von dieſem Augen-
blicke an ſchwebte der Tod vor ihrer Seele, und
ſchon am dritten Tag entſchlummerte ſie ſanft
in eine beſſere Welt. Jhr Grab ward an der
Seite ihrer Mutter zubereitet. Drei weiße Ro-
ſenſtocke hab' ich auf jenen Hügel hingepflanzt,
zur Erinnerung an meine theure Freundin.
Am frühen Morgen begleitete mein Bruder und
ich im Stillen ihre Leiche. Jn dem Augen
blicke, als man den Deckel des Sarges ver
ſchließen ſollte, trat Theodor, dem ihre Krank-
heit unbekannt geblieben war, und der ſie in
der Fruhmeſſe wieder zu ſehen hoffte ganz
unerwartet in die Kirche. Mit ſtarrem Blicke
und unausſprechlicher Verzweiflung ſtürzt er
gegen den Sarg hin, und ſank auf ſeine Knie,
kein Laut kam uber ſeine Lippen. Er ergriff
die kalte Hand der Verblichenen, druckte ſie an
ſeine Lippen, und mit Mühe nur vermochten
wir, ihn zu entfernen. Jeden Morgen beſucht
er ihr Grab, und verweilte dort, bis der Tod
tengräber die Thüre zu verſchließen kam. Er
ſprach mit Niemanden mehr; wild waren ſeineBlicke, und Stunden lang ſtarrte er ihr Grab
an. Sein Vater glaubte, die Veränderung
ſeines Aufenthalts wurde den tiefen Schmerz
beſaänftigen, und mit großer Muühe nur gelang
es, ihn dahin zu bringen, daß er ihm nach
Warſchau folgte. Doch alle ärztliche Hülfe
war vergebens, ſeine „Seiſteszerrüttung ver
mehrte ſich von Tag zu Tag, und wurde endlich
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unheilbar. Des Vaters Reue kam zu ſpat;
armer Theodor! Er ſchmachtet jetzt im Jrren-
hauſe!“

Ueber das Brummen der Leute.
Allöopathiſche Aerzte und Apotheker brum-

men daruüber, daß die Zahl der Anhaänger der
homoöopathiſchen Heilmethode ſich täglich ver
mehrt.

Cichorien-Fabrikanten brummen uüber die
Wohlfeilheit des Kaffee's und das von den ver
wunſchten homöopathiſchen Aerzten angeord-
nete Trinken des Cacaos und des Roggens.
Damen brummen, wenn ſie Epigramme,
wie das folgende, leſen

Daß wir zn ſehr nach Kleidern ſtreben,
Hat ſich der Witz als Stichblatt auserſehn,
Doch wird er ſich zufrieden geben,
Da wir jetzt halb entkleidet gehn.

Geſinde (weibliches) brummt und ſagt:
„Bei meiner Herrſchaft iſt nichts los!“ wenn
dieſelbe ſelten oder gar keine Feten giebt, mit-
hin keine Trinkgelder abfallen, und wenn Le
bensmittel in Vorrathen gekauft werden, auch
die Hausfrau oder deren erwachſene Tochter die
Köchin auf den Markt begleitet, folglich das
Schwenzelpfennigmachen wegfallt.

Kaffeeſchweſtern in den, dem Zollverein bei
getretenen Ländern brummen uber den theurer
gewordenen Kaffee. Eine Dame, fruher Zoög-
lingin in einer Tochterſchule, hat dies in nach
ſtehender Elegie ausgeſprochen

Ach! welch ein Leiden ift das heuer,
Auf Kaffee liegt gar große Steuer;
Den Nectar entbehren das ſchmerzt mich recht ſehr,
Cichorien und Roggen thut's nimmermehr.

Landleute brummen, weil der Weizen ſo
wohlfeil iſt.

Magdlein von zehn Jahren und dreizehn
jährige Knaben hochſt lacherlicher und ver
derblicher Weiſe Fraulein und junge Herren
titulirt brummen daruüber, daß gegen die
Kinderbälle zu Felde gezogen iſt. Seyd ru
hig, Kinderchen! weinet nicht. Wie im vori-
gen, werdet Jhr auch in dieſem Winter wenig-
ſtens zehn Kinderballen beiwohnen. Eure El-
tern erklaären den ausgeſprochenen Tadel fur
albernes Geſchwatz.

Oekonomen brummen, bei eingetretener
Theuerung der Wolle, daß die guten Schaafe

nicht dreimal geſchoren werden koönnen.

Patienten brummen, wenn Aerzke einen
Verſuch nach dem andern machen, und wenn
deren keiner hilft, ſie in's Bad ſchicken, falls
aber auch dieſes keine Beſſerung bewirkt, die
Schuld auf das ungunſtige Wetker, einen etwa
begangenen Diaätfehler, ſich zugezogenen Er
kaltungen c. ſchieben.

Schnitthaändler und Schuhmacher brum-
men über die ſehr weiſe Beſchraänkung
des Beſuchs der Tanzboden, weil die Dienſt
madchen jetzt weniger Tucher, Schurzen und
Zeug zu Kleidern kaufen, und weniger Schuhe
entzweti tanzen.

Schneider wollte ſagen Kleidermacher
brummen uber die ſich täglich mehrende Zahl
Schneider Demoiſelles.

Theater Directoren brummen uüber den
ſchlechten Beſuch des Schauſpiels. Geld haben
die Leute wohl; ſie konnten etwas Erkleckliches
zum Genuß dieſes edeln Vergnugens verwen
den, aber ſie frohnen lieber dem Kleiderluxus,
auch fehlt es ihnen zum Theaterbeſuch an Zeit
ob der, Nachmittags zwei Uhr beginnenden,
Abends zehn Uhr endenden Mittagsgeſellſchaf
ten, ob der bis Abends neun Uhr dauernden
Kaffee's, ob der Abend Féten, ob der Conver
ſationsthee's, Spielthee's, Singethee's, Tanz-
thee's, Concerte, Privat und Vereinsballe,
Maskenballe, Kinderballe, Beſuche der Wein
keller, Tabagien, Branntwein und Bierhau
ſer, Tanzboden, von welchen Vergnügungen
alle Abende ſind. Fuürwahr, ein ſehr kunſt
ſinniges Publikum.

Wie Friedrich II. über die Gehalts-
Abzuge der ſubalternen Beamten

dachte.
Der Geheimrath v. Taubenheim hatte ei

nen Plan eingereicht, zur Vermehrung der
Staatseinkunfte durch Gehaltsabzuge bei Un
terbeamten. Hierauf verfugte Friedrich II.
am 4. Juni 1786, alſo kurz vor ſeinem Tode,
in folgender Weiſe:

„„Jch danke dem Geheimrath v. Tauben-
heim fur ſeine guten Geſinnungen und okono
miſchen Rath. Jch finde denſelben aber um ſo
weniger applicable, als die armen Leute jener
Claſſe ohnehin ſchon ſo kummerlich leben muſ
ſen, da Alles jetzt ſo theuer iſt und ſie eher eine
Verbeſſerung als Abzug haben müſſen. Jn-
deſſen will ich doch ſeinen Plan und die darin
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liegende gute Geſinnung annehmen, ſeinen Vor
ſchlag an ihm ſelbſt zur Ausfuhrung bringen
und ihm jährlich 1000 Thaler mit dem Vor-
behalte von dem Traktament abziehen, daß Er
ſich uber's Jahr wieder melden und mir berich-
ten kann, ob dieſer Etat ſeinen eigenen haus-
lichen Einrichtungen vortheilhaft oder ſchadlich
ſey. Jm erſten Falle will Jch ihm von ſeinem
ſo großen als unverdienten Gehalt von 4000
Thalern auf die Hälfte herabſetzen und bei ſei
ner Beruhigung ſeine okonomiſchen Geſinnun-
gen loben auch auf die Andern, die ſich des
halb melden werden, dieſe Verfugung in Appli-
cation bringen.“

Mittel gegen die Wanzen.
Man ſtoße ein halb Pfund Alaun ganz klar,

vermiſche dies mit einem halben Quart Waſ-
ſer, ſetze die Miſchung an das Feuer und loſe
ſie unter immerwahrendem Umruühren auf.
Gleich darauf, wenn alles noch heiß iſt, be
ſtreiche man an der Bettſtelle, nachdem man ſie
aus einander geſchlagen hat, mit einem kleinen
Pinſel alle Löcher und Lucken. Auch zum Wei-
ßen der Wande muß Alaun mit genommen wer-
den, ſo wie der Tapezierer Alaun, und zwar nicht
zu ſparſam, unter den Kleiſter miſchen muß.

Schnelle Einſalz-Methode.
4) Das Fleiſch mit Salz eingerieben, 6 Tage

in einem Faſſe liegen gelaſſen ausgedruückt,
S Stunde lang geſotten und nun in eine ganz
ſtarke, ein Ei tragende Poökelbruhe gelegt, die
etwas gewuürzt werden kann. 2) Desglei-
chen nach franzöſiſcher Art. Das Fleiſch
einige Stunden bei ſchwachem Feuer in einem
flachen Gefaße mit einer Auflöſung von 1 Theil
Salpeter in 4 Theile Waſſer unter oöfterm Um-
wenden gekocht, bis das Waſſer verdampft iſt,
dann 24 Stunden in den Rauch gehangen.
Nach dieſer Methode wird das Fleiſch in 24
Stunden genießbar und eben ſo feſt, roth und
wohlſchmeckend, als das nach Hamburger Art
geſalzene in 4 Wochen.

Allen Reſpect vor dem Herrn Erzbiſchof
von Auch! Jn dieſer franzöſiſchen Stadt kam
neulich Feuer aus aus einem der brennenden
Häuſer ertönte der klägliche Ruf: „rettet uns,
rettet mein Kind!“ es war die Stimme einer
verzweifelnden Mutter. Der Erzbiſchof, der

bis daher mit den Loſchenden gearbeitet hatte
kam herbei und rief: 25 Louisd'or dem, der
Mutter und Kind rettet! Mehre Menſchen
thaten einen Anlauf gegen die Flamme, prall-
ten aber bald wieder zurück. Funfzig Louis-
d'ors! rief abermals der Biſchof, wer rettet!
Niemand ruhrt ſich. Da ergriff der brave
Mann ein Tuch, durchnaßte es in einem Eimer
Waſſer, umwickelte ſich damit und ſtieg ſelbſt
zur Leiter hinauf. Das Volk fiel geruhrt auf
die Knie und betete laut fur ſeinen braven Hir
ten. Kurze Zeit war dieſer verſchwunden
die Menge athmete nicht vor Angſt und Erwar
tung bald aber erſchien er wieder, mit ihm
die Frau und das Kind, beide waren gerettet.
Glucklich wieder angekommen bei dem ſtaunen
den Volke ſagte er zu der Frau, welche durch den
Brand Alles verloren hatte: Madame, ich ſetzte
50 Louisd'ors aus fur den, der Sie retten
wurde; ich habe ſie mir ſelbſt verdient ich
ſchenke ſie Jhnen.

Einige Tage vor der Hinrichtung eines
Morders erſchien im Wochenblatte des Stadt
chens X. folgende Anzeige: „Mein Gaſthof iſt ei
nem reſp. Publikum beſtens bekannt. Da es nun
unſeren wohlweiſen Gerichten gefallen hat, den
folgenden Dienſtag einen armen Suünder ab-
thun zu laſſen, und man von der Seitenfaçade
meines Hauſes dem ſogenannten Koöpfberg
gerade gegenuüber iſt, ſo habe ich mit polizei-
licher Erlaubniß die Fenſterflugel ausheben
und ein Geruſt anſtoßen laſſen, von wo man
die beſte Ausſicht hat. Jch hoffe dadurch den
Wuünſchen ſchauluſtiger Damen zuvorzukom-
men, und finde es der Zartheit des Geſchlech
tes unpaſſend, ſolches auf freiem Felde dem
Wind und Wetter Preis zu geben. Die Buüf-
fets ſind, nebſt allen Erfriſchungen, verſehen
mit einer Quantitaäät Hoffmannſcher Tropfen,
Eſſig und Bau de Cologne, welches ganz acht
aus dem alten deutſchen Cöln am Rhein be
zogen wird und bei Ohnmachten beſonders zu
empfehlewiſt.

Zwei fremde Juden beſuchten unlangſt den
Luſtgarten in N. Sie kamen zuerſt an die
Eremitenhutte, und da einer die Thuürſchwelle
betrat, ſo richtete ſich der Eremit wie gewohn
lich in die Hohe, und nickte mit dem Kopfe.
Die Juden waren betroffen daruber und konn
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ten unter ſich nicht einig werden, ob der Mann
lebe oder nicht. „Stupf hin mit deinem Stock-
lich,“ ſagte Levi zum Schmul. Schmul ſtupfte
hin, und da der Eremit ſich nicht bewegte, ſo
war der Schluß: „Na ſiehſt er lebt nit!“
Von da gingen die Juden weiter und kamen
in eine etwas dunkle Grotte, in deren Hinter
grunde ein Mann ſaß der eingeſchlafen war.
Die beiden Juden waren neugierig, ob dies
wieder eine kunſtlich- mechaniſche Figur wie
der Eremit ſey. „„Soll ich ach ſtupfen? gieb
her dein Stocklich ſagte Levi, und ſtupfte
den Mann ins Geſicht. Dieſer erwachte, packte
den Juden beim Kragen und ſchuüttelte ihn.
Levi ſchrie nun aus vollem Halſe: Schmul,
Gottes Wunder, der Mann lebt!“

Als ſich ein heftiger Sturmwind erhob,
fragte ein ſich auf der Seereiſe mitbefindender
Biſchof den Steuermann des Schiffes. „Steht
uns Gefahr bevor?“ „Nicht geringe,“
antwortete dieſer. „„Wenn der Sturm ſo an-
hält, wie jetzt, ſo werden wir noch vor Mit-
ternacht Alle in den Himmel kommen.“
„Gott bewahre uns davor!“ ſchrie der be-
ſturzte Biſchof.

Ungeſtillte Sehnſucht eines Junglings.
Motto. O Schickſal, warum ſchlugſt du in den Men

ſchen den Funken einer Liebe, die in ſeinem
eigenen Herzblut erſticken muß? Ruhet
nicht in uns allen das holde Bild einer Ge
liebten, wovor wir weinen, wornach wir ſu
chen, worauf wir hoffen, ach und ſo vergeb-
lich, ſo vergeblich

Jean Paul.
Oft wenn ich mit herbem Leide

Und mit duſterm Trubſinn rang,
Oder wenn die Himmelsfreude

Milder Hoffnung mich umſchlang,
Wenn das Lied im Bufen tonte,

Wenn ich floh das Weltgewuhl:
Wie ich da ſo heiß erſehnte

Einer Freundin Mitgefuhl!
Einer Freundin, die umwande

Mich mit treuem Schweſterſinn,
Die ſo ganz, ſo recht verſtande

Was ich ahne, was ich bin
Die die Freude mit mir theilte,

Die mit milder, ſanfter Hand
Mir die ſchweren Wunden heilte;

Deren Geiſt mir nah verwandt,
Der in ſtillen Abendſtunden

Jch vertraute, ungeſtort,
Was mein Herz gedacht, empfunden,

Was es liebt, was es begehrt

Die mich freundlich dann umſchlange,
Deren ſüßer Stimme Klang

Mir zum tiefſten Jnnern drange
Wie der Engel Hochgeſang!

Ach, wohl wagte dieſes Traumen
Schuchtern oft ſich an das Licht,

Aber in des Lebens Raumen
Fand es die Geſuchte nicht.

Stets vergebens nach dem Ziele
Spaäh'te der getauſchte Blick!

Weh' da zogen die Gefühle
Scheu ſich in die Bruſt zuruck!

Nur den Luften, nur den Winden,
Die ſo ſchmeichelnd mich umwehn,

Jhnen nur kann ich's verkunden,
Was die Menſchen nicht verſtehn.

Auf den leichten Flügeln tragen
Sie der Seele Luſt und Schmerz,

Jhren Jubel, ihre Klagen,
Zu dem Vater himmelwarts!

Wilhelm Lobenſtein.

Logogriphen.
1.

Dem Hochſten nur doch auch dem Allerhöchſten
Wird erſtes Wort von Tauſenden gezollt;
In eine Feſtung wird es ſich verwandeln,
Wenn „h und ch Jhr vernichten wollt.

2

Mein Ganzes was ich geſtern ſah,
War mir als Jungfrau heute nah,
Ein Zeichen weg ſo iſt es da.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Todten-Krone.

Bekanntmachungen.
(610) Die in hieſiger Stadt mit

Neujahr 1836 eintretende Hunde-
ſteuer betr. Unter erlangter Höherer Ge
nehmigung wird von Neujahr 1836 ab auch
in unſerer Stadt die Hundeſteuer eingefuüührt.
Das darüber aufgeſtellte Regulativ, von wel
chem nächſtens ein gedrucktes Exemplar in jedes
Haus vertheilt werden wird, wird die Bewoh
ner unſerer Geſammtſtadt mit den nähern Be
dingungen und Beſtimmungen dieſer Steuer
Einfuhrung bekannt machen; fur jetzt bemer
ken wir nur, daß

4) die Steuer jährlich zwei Thaler beträgt;
2) fur jeden hieſigen Hausbeſitzer oder Mie

ther eines ganzen Hauſes ein Haus oder
Hofhund von der Steuer frei iſt, dieſer
Hund aber, wenn er auch nicht fort
dauernd an der Kette liegt, doch nie auf
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der Straße, ſelbſt unter Aufſicht, frei her
umlaufen darf, ſondern von dem Beſitzer,
wenn er ihn mit ſich zu nehmen wunſcht,
innerhalb der Stadt und Vorſtadte an ei-
ner Leine gefuhrt werden muß;

3) jeder, der von Neujahr 1836 ab einen
Hund er mag ſteuerpflichtig oder ſteuer-
frei ſeyn, halten will, dies innerhalb der
letzten 14 Tage des laufenden Jahrs auf
dem PolizeiBureau zu melden, dieſen
Hund in die Liſten eintragen zu laſſen und
das Zeichen fur denſelben zu löſen hat, und

4) von Neujahr 1836 ab jeder Hund mit ei
nem Halsbande, worauf ſich Hausnum-
mer und Name des Beſitzers befindet, und
an welches das geloöſte Hundezeichen befe
ſtigt wird, verſehen ſeyn muß, wenn er
ohne Leine geführt auf der Straße ſich be
findet.

Merſeburg, den 10. September 1835.

Der Magiſtrat.Klinkhardt. Seffner. Koöppe.
Heberer. Karlſtein.

(613) Jagd- Verpachtung. Jn Gemäß-
heit der von Königl. Hochloöbl. Regierung erhal-
tenen Verfugung wird wegen Verpachtung der
Vorhatze und Niederkoppeljagd auf den Fluren
Pobles, Soöheſten, Dornau, ingleichen in Thei-
len der Fluren Muſchwitz, Starſiedel, Rahna
und Domſen, von Egidi d. J. ab auf 12 Jahre
ein anderweiter Licitationstermin zum

23. September d. Je,
Vormittags 10 Uhr,

in der Expedition der unterzeichneten Forſt
Jnſpection allhier abgehalten wovon Pacht-
luſtige mit dem Bemerken in Kenntniß geſetzt
werden, daß die Annahme von Nachgeboten

nicht ſtattfindet.
Merſeburg, den 14. September 1835.

Königliche Forſt-Jnſpection.
(608) Verkauf eines Gartengrund-

ſt ucks. Wegen Kranklichkeit des jetzigen Be
ſitzers ſollen zwei bei Merſeburg dicht am Gott-
hardtsthore an der Chauſſee nach Halle neben
einander liegende Garten billig verkauft wer
den. Der eine Garten iſt mit einer Weißdorn-
hecke, der andere mit einer 10 und 12 Fuß
hohen Mauer und einem Gartenhauſe ver-
ſehen. Der erſtere iſt mit Pflaumenbäumen,
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der letztere mit den feinſten Wein und Obſt
ſorten jeder Art, ſo wie mit bedeutenden Spar-
gelbeeten und Trudenpflanzen beſetzt.

Wegen ſeiner Lage wurde ſich dieſes Grund
ſtuück zu Bauſtellen, Anlage eines Gaſthofes
oder einer Tabagie u. ſ. w. vorzuglich eignen.
Der Beſitzer zu Merſeburg Sotthardtsſtraße
Nr. 37. eine Treppe hoch, giebt naähere Aus
kunft. Unterhaändler werden verbeten.

(607) Bekanntmachung. Um Un-
ordnungen und Unannehmlichkeiten möglichſt
zu verhuüten, ſehen ſich Unterzeichnete genoöthigt,
mit Bezugnahme auf die leider allzuhaäufigen
Schulverſäumniſſe in der Bürger und
Freiſchule hiermit Folgendes zur öffentlichen
Kenntnißnahme zu bringen.

1) Diejenigen Kinder, welche Krankheits
halber fehlen, ſind durch die betheiligten Eltern
und Verpfleger ſchriftlich oder mundlich dem
betreffenden Klaſſenlehrer anzuzeigen bei klei
nern außergewöhnlichen Abhaltungen genuügt
gleichfalls eine ſchriftliche Anzeige an den Klaſ
ſenlehrer, wenn ſich die fehlenden Kinder nicht
ſchon im Voraus die Erlaubniß ſelbſt eingeholt
haben. Die ſchriftlichen Entſchuldigungen koön-
nen durch jedes andere Kind dem Lehrer einge-
handigt werden; die mundlichen Entſchuldigun-
gen durch fremde Kinder haben keine Guültigkeit.

2) Langere, ber 3 Tage ſich erſtreckende,
oder regelmäßig wiederkehrende Verſaäumniſſe,
die ihren Grund in Familienverhaltniſſen oder
bedrangten Umſtänden der Eltern und Ver
pfleger haben, muüſſen zunächſt bei dem in je-
dem Stadtviertel des Kindes wohnenden Mit-
gliede des Schulvorſtandes angezeigt werden,
welcher nach Befinden der Umſtande einen Le
gitimationsſchein ertheilt, der Behufs der ge
wunſchten Dispenſation dem Director einge
haändigt wird. Dieſer giebt abermals einen
Schein welcher dem betreffenden Klaſſenleh
rer einzuhandigen iſt. Die gegenwärtigen Mit
glieder des Schulvorſtandes ſind

in dem 1. Stadtviertel Herr Wagnermeiſter
Schladebach;

in dem 2. Stadtviertel Herr Kaufmann
Steckner;

in dem 3. Stadtviertel Herr Zimmermeiſter
Querfurth;

in dem 4. Stadtviertel Herr Kaufmann Ort-
mann.
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Hinſichtlich der Abmeldung abgehen-
der Kinder wird zur Kenntniß gebracht, daß
4) in jedem vorkommenden Falle dem Director
ſchriftliche oder mundliche Anzeige gemacht wer
den muß, daß aber 2) in dem beſondern Falle,
wo die abgehenden Kinder in der Stadt oder
in den Vorſtädten einen anderweitigen Unter
richt genießen ſollen, außerdem noch ein Be-
glaubigungsatteſt eingeliefert werden muß, wor-
aus hervorgeht, daß fur Unterricht genügend
geſorgt iſt. Geſchieht dies nicht, ſo haben ſich
die Eltern und Verpfleger ſelbſt die Schuld bei
zumeſſen, wenn ſie als ſäumige Eltern betrach
tet werden und nach wie vor das Schulgeld an
die Stadtrentei entrichten müſſen.

Merſeburg, den 12. September 1835.
Der Schulvorſtand.

Heydenreich, Dr. Müller,Senior u. Paſtor Local Director der Burger und
Jnſpector der Schule. Freiſchule.

(6041) Verkauf und Verpachtung.
Mehrere Ritter und Landgüter Hauſer und
Gaärten, werden zum Verkauf, ſo wie mehrere
Gaſthoöfe, Handlungen werden zum Verkauf
und Verpachtung nachgewieſen durch das
Commiſſions- und Verſorgungs-

Compkoir
von

Johann Gottfried Bruder
in Merſeburg.

(609) Mobilien- Auction. Freitags/
den 25. September d. J.,Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmits-

tags von 2 Uhr an, ſollen in dem Hauſe desHerrn Kaufmann Klingebeil 2. Etage, Gott-
hardtsſtraße Nr. 46., mehrere Mobilien und
Effecten, an Tiſchen, Stuhlen, Sophas, Com
moden, Schranken, Schreibebuüreau, mehrern
Bettſtellen, Waſchgefaäße und einigen Federbet-
ten, ingleichen ein guter, faſt neuer, turtn
Waſchkeſſel, ein Clavier u. a. m., gegen gleich
baare Zahlung, meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg, den 14. September 1835.

(589) Handlungs Anzeige.
Varinas-Canaſter in Rollen

à Pfund 20 Sgr.bin ich durch ſehr hoitheilboſe Einkäufe im

Stande, auch in einzelnen z und z Pfun

den um gleichen Preis zu verkaufen. Derſelbe
iſt alt und empfiehlt ſich durch ſehr angenehmen
Geruch und Geſchmack. Auch empfehle ich zu
gleich mein wohl aſſortirtes Lager von Bremer
Cigarren, ſo wie Hollandiſcher und Leipziger
Schnupftabacke, wo ſich von letzteren ff. Holl.
Grand- Cardinal à 20 Sgr., f. Holländ.
Doppel- Mops à 15 Sgr. f. Leipziger
Doppel-Mops à 128 Sgr. und St. Omer,Nr. 1. à 10 Sgr. pro Pfd., vorzuglich auszeich
nen. Alle ubrigen Sorten Rauchtaback, zu den

Preiſen von 24 Sgr. bis zu 1 Thlr. 10 Sgr.
pro Pfund, glaube ich mit Recht empfehlen
und damit ein hochgeehrtes Publikum zufrie
den ſtellen zu konnen. Mit der Verſicherung
der reellſten Bedienung bittet um recht zahlreiche
Abnahme

C. A. Agner.
Merſeburg, den 30. Auguſt 1835.

(615) Anzeige. Jch gebe mir Nach
ſtehenden die Ehre, einem hochgeehrten Publiko
die ergebene Anzeige zu machen, daß ich michhieſelbſt als Tiſchlermeiſter etablirt habe, und
als ſolcher in allen dahin einſchlagenden Arbei-
ten mich beſtens empfehle, und indem ich um
geneigte Auftrage bitte, verſpreche ich bei
dauerhafter und ſchöner Arbeit die prompteſte
Bedienung und billige Preiſe. Mein Meiſter
ſtuck, beſtehend aus einem Schreibſecretair mit
Mahagoniholz fournirt, nach dem neueſten Ge
ſchmack gearbeitet, können Kaufliebhaber in
meiner Wohnung ſtets in Augenſchein nehmen.
Dieſelbe befindet ſich in der Behauſung meines
Vaters, große Sixtigaſſe Nr. 461.

Merſeburg, den 14. September 1835.
Chriſtian Weniger, Tiſchlermſtr.

(596) Logis-Vermiethung. Jn
der Hutergaſſe Nr. 294. iſt ein Logis, beſtehend
aus einer Stube und zwei Kammern, an eine
ſtille Familie zu vermiethen.

Merſeburg, den 3. September 1835.

(612) Logis-Veränderung. Daß
ich von heute an in meinem Hauſe Oberburg-
ſtraße Nr. 145. wohne, und meine Oelraffinerte
wie bisher im Gaſthaus zum goldnen Arm ver
bleibt, zeige ich hiermit ergebenſt an.

Merſeburg, den 45. September 1835.
Joſ. Kriegner,
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(616) Bekanntmachung. Jch mache

hiermit bekannt daß ich kunftigen Sonntag,
als den 20., und Montags, den 24. d. M. mit
meinem breiten Perſonenwagen nach Duürren-
berg zum Brunnenfeſte fahre; wer Luſt hat
mitzufahren, hat ſich zu melden bei

Friedrich Eichhof, Lohnkutſcher.
Merſeburg, den 14. September 1835.

(602) LehrlingsGeſuch. Mehrere
Handlungslehrlinge und ein Kurſchnerlehrling
werden geſucht durch das
Commiſſions- und Verſorgungs-

Comptoir
von

Johann Gottfried Bruder
in Merſeburg.

(603) Auszuleihen. 600 Thlr., 400
Thlr. und 200 Thlr. Capital ſind zu Michaeli
gegen hinlangliche Sicherheit auszuleihen.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1835.
Das Commiſſions- u. Verſorgungs-

Comptoir
von

Johann Gottfried Bruüder.
(614) Anzeige. Bei Kobitzschens

Erben in Merseburg sind zu haben
Formulare zu Kirchenbüchern, nach Vor-
schrift Königl. Hochlöblicher Regierung
eingerichtet, zur Eintragung 1) der Ge-
bornen und Getauften, 2) der Aufgebo-
tenen und Getrauten, 3) der Gestorbenen,
auf weisses Median -Schreibpapier ge-
druckt, das Buch zu 123 Sgr.

Da die Einrichtung dieser neuen Kir-
chenbücher viel z2zweckmässiger ist, als die
der alten schon bestehenden, so Wird be-
sonders darauf aufmerksam gemacht.

(611) Einladung. Kommenden Sonn-
tag, den 20. September, iſt bei mir Dankfeſt
nebſt Tanzmuſik, mit dem Bemerken, daß den
Sonnabend friſcher Gaänſebraten und guter
Kuchen zu haben iſt es bittet um zahlreichen

Zuſpruch Kauer.Frunkenburg bei Merſeburg, den 14. Sep
tember 1835.

(606) Abſchied. Allen meinen Goön
nern und Freunden, denen ich, durch meine
ſchnelle Abreiſe nach Danzig verhindert mich
nicht perſönlich empfehlen konnte, ſage ich
hiermit ein herzliches Lebewohl.

Mogen ſie Alle mich auch in der Ferne durch
fortdauerndes Wohlwollen beglucken.

Merſeburg, den 14. September 1835.
J. Siegel, Muſicus.

Sonntag, den 20. Sepkbr., predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Blankmeiſſter.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

dachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Leumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.

Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: einer led. Perſon eine Tochter.
Stadt. Geboren: dem Maurergeſellen Woyde

eine Tochter; dem Oekonom Horſch eine Tochter dem
Schneidermeiſter Heydrich ein Sohn dem Zimmergeſellen
Witter ein Sohn dem Branugehulfen Schroöpfer eine
Tochter Getrauet: der Handlungsbefliſſene Rauſche
mit Jgfr. H. Laus von hier. Geſtorben: der
Kauf- und Handelsherr Trainert, im 65. Jahre die
Ehefrau des Schuhmachermſtr. Friedrich, im 37. Jahre
der Hausbeſitzer Fleiſchauer, im 50. Jahre eine unehe-
liche Tochter 6 Wochen alt die hinterl. Wittwe des
Schuhmachermeiſters Platzſch, im 57. Jahre die einzige
Tochter des Handarbeiters Veſter, im 2. Jahre.

Neumarkt. Geboren; dem Buchbinder Blobel
ein Sohn.

Altenburg. Getrauet: der Kunſtgartner Hoff
mann in der Stadt mit Jgfr. J. R. Juſt von hier.
Geſtorben: die Zwillingstochter des Hausmanns Mar
tin im Heuſchkelſchen Berge, 12 Tage alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schaafſtädt.)
Geboren: dem Schuhmachermeiſter Steinbach eine

Tochter dem B. u. E. Stober eine Tochter dem B.
u. E. Dietzel eine Tochter; dem B. u. E. Ruhlemann
ein Sohn dem B. u. E. Buchmann eine Tochter dem
Schloſſermeiſter Heyne eine Tochter. Geſtorben:
dem B. u. E. Ruhlemann ein Kind.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. g. pf. I Thl. ſg. pf.Weizen 4 126 bis 4 15Roggen 27 6 bis 1 26Gerſte 235 bis 27 6Hafer l 16 3 l bis I 20
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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